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Geht man davon aus, dass zur EM 
2016 10 Prozent aller Stadien-Besucher die 
Sanitärräume aufgesucht haben, dann sind 
über den Zeitraum von etwa vier Wochen 
hinweg in allen EM-Fußballstadien gerade 
einmal 1,2 Mio. Liter Wasser genutzt worden. 
Diese Zahl entspricht dem Tagesverbrauch 
einer Kleinstadt von rund 9 800 Einwohnern. 
Hinzu addieren sich zwar noch die Verbräuche 
in anderen Bereichen der Stadien, die aber 
bei dieser Betrachtung kaum mengenrelevant 
sind. Da man bei der Planung von einer 
hohen und zeitgleichen Frequentierung der 
Sanitärbereiche ausgehen muss, sind die 
Leitungen entsprechend groß dimensioniert. 
Andererseits werden Stadien im normalen 
Spielbetrieb nur an einem von 14 Tagen vollständig genutzt 
und während der Sommerpause lediglich sporadisch. 
Dies wirft Fragen nach dem Erhalt der Wassergüte auf. 
Nachfolgend werden ausschließlich Anforderungen an die 
Trinkwasserversorgung in Räumen betrachtet, 
wie sie von der Deutschen Fußball-Liga (DFL) 
bzw. der Europäischen Fußballunion (UEFA) 
definiert wurden. Weitere Hinweise zur Aus-
stattung von Sanitärräumen sind vor allem der 
VDI-Richtlinie 3818 zu entnehmen. 

In Stadien gibt es eine Vielzahl von 
sanitären Einrichtungen, an denen Trinkwasser 
für den menschlichen Gebrauch bereitgestellt 
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Wenn dieser Beitrag erscheint, sind es nur noch wenige Tage, bis der Sieger des WM-Turniers 2018 feststeht. 
Auf detaillierte Daten rund um Besucher und die Stadien müssen wir allerdings noch warten. Deshalb hilft der 
Blick zurück: Bei der Fußball-Europameisterschaft 2016 in Frankreich fielen in 51 Spielen 108 Tore, also alle 
44 Minuten ein Tor. Weiterhin kamen während der vierwöchigen EM rund 2,4 Mio. Zuschauer in die zehn 
Stadien. Diese Zahlen sind im Internet schnell verfügbar. Was sich in diesen Statistiken jedoch nie findet, sind 
Informationen zur Nutzung der Infrastruktur in den Stadien, unter anderem der Sanitärbereiche.

wird. Deren Anzahl richtet sich nach dem Fas-
sungsvermögen der Stadien und diese Größe 
wiederum richtet sich u. a. auch nach der Art 
der Nutzung bei UEFA-Wettbewerben, wie die 
nachfolgenden Tabellen zeigen:

Dies alles ist von der DFL bzw. UEFA 
in den „Anforderungen an Fußballstadien 
in baulicher, infrastruktureller, organisatori-
scher und betrieblicher Hinsicht“ festgelegt. 
Rechnet man anhand dieser Vorgaben die 
Mindestanzahl von sanitären Einrichtungen 
eines Stadions mit 80 000 Zuschauern aus, 
werden von der DFL 404 Damen-WCs, 264 
Herren-WCs und 486 Urinale, also insge-
samt 1 154 WCs/Urinale gefordert. Dies 
entspricht einer Quote von 1,4 Prozent bei 

80 000 Plätzen. Interessanterweise fordert die UEFA für 
ein solches Stadion lediglich 896 WCs/Urinale, was einer 
Quote von 1,1 Prozent entspricht. Fast immer fordert 
die UEFA weniger sanitäre Einrichtungen als die DFL, 

außer bei den Mannschaftskabinen und im 
Dopingkontrollraum.

Weitere Sanitäranlagen werden für 
Mannschaften, Schiedsrichter, Dopingkont-
rollräume und Erste-Hilfe-Räume benötigt. 
Keine sanitärtechnischen Anforderungen gibt 
es für die gemäß UEFA ebenfalls notwendigen 
VIP- oder die freiwilligen Cateringbereiche.

Die Umkleidekabinen für jede Mann-

schaft müssen gemäß DFL mindestens 40 m² 
groß und mit mindestens sechs Einzelduschen 
(UEFA: 5 Duschen) sowie 2 Sitztoiletten (UEFA: 
3 Sitztoiletten) ausgestattet sein. Forderungen 
nach Urinalen gibt es in beiden Fällen nicht. 

Schiedsrichterkabinen müssen gemäß DFL 
mindestens 20 m² groß sein und über mindes-
tens 2 Einzelduschen (UEFA: 1 Einzeldusche) 
sowie 1 Sitztoilette (UEFA: 1 abgetrennte 
Toilette) verfügen.

Der Erste-Hilfe- und Behandlungsraum soll in un-
mittelbarer Nähe zur Umkleidekabine und zum Spielfeld 
vorhanden sein. Neben den üblichen Einrichtungsgegen-
ständen und den geeigneten Türbreiten für Rollstühle und 
Tragen wird hier ein Waschbecken gefordert.

Jedes Stadion muss mit einem Dopingkontrollraum 
unweit der Mannschaftskabinen ausgestattet sein. Gemäß 
DFL und UEFA muss der Raum über ein Waschbecken 
und eine angrenzende oder im Raum befindliche Toilette 
(UEFA: eine Toilette plus Waschbecken) verfügen. 

Jährlich müssen die Clubs der Bundesliga und der 2. 
Bundesliga das von ihnen genutzte Stadion gemeinsam mit 
dem örtlichen Sicherheitsträger überprüfen 
und den aktuellen Sachstand in der Kon-
formitätserklärung der DFL dokumentieren. 
Diese Erklärung ist für die Vereine lizensie-
rungsrelevant. Auch wenn die Themen „Si-
cherheit“ und „Verantwortlichkeiten“ einen 
breiten Raum einnehmen, werden auch 
hier die sanitärtechnischen Verhältnisse 
mit berücksichtigt. Grundsätzlich sind alle 
baulichen oder infrastrukturellen Verände-
rungen der DFL unverzüglich mitzuteilen, 
also analog § 13 „Anzeigepflichten“ der 
Trinkwasserverordnung (TrinkwV), die in 
Stadien natürlich auch gilt, und damit 
auch die allgemein anerkannten Regeln der Technik für 
Trinkwasser-Installationen.

Während bei vielen 
Hotelketten umfangreiche 
interne und weltweit geltende 
Anforderungen z. B. an die 

Legionellen-Prophylaxe gelten, findet sich nichts Ver-
gleichbares im „Regelwerk für Stadien und Sicherheit“ 
der DFL. Man könnte das damit begründen, dass es in 

Stadien nur wenige Bereiche gibt, in denen 
Wasser vernebelt wird. Aber gerade dort hält 
sich das ganze Kapital der Fußballvereine auf: 
die Spieler. Wenn diese durch eine unzureichen-
de Wasserbeschaffenheit beispielsweise beim 
Duschen erkranken, entsteht unter Umständen 
ein Schaden in Millionenhöhe. Und gerade 
Spitzensportler gehören zur Risikogruppe der 
Legionellosen (atypische Lungenentzündung) 
bzw. des Pontiacfiebers (grippeähnliche 
Symptome). Trotz der hohen Bedeutung von 
gesunden Spielern für die Clubs konnte Prof. 
Dr. med. Kistemann vom Institut für Hygiene 
und öffentliche Gesundheit, Bonn, weltweit 

keine Studie finden, die systematisch diese Sachverhalte 
untersucht und Empfehlungen für die Vereine zum Schutz 
ihrer Spieler enthält.
Das Umweltbundesamt 
(UBA) empfiehlt in seiner 
Broschüre „Trink Was – Trinkwasser aus dem Hahn“ 
(2007): „Trinkwasser, das länger als vier Stunden in der 
Trinkwasser-Installation stagniert, sollte grundsätzlich nicht 
zur Zubereitung von Speisen und Getränken genutzt werden. 
Auf jeden Fall ist solches Stagnationswasser zur Verwendung 
bei der Ernährung von Säuglingen ungeeignet.“

Aus allgemein hygienischer Sicht werden in euro-
päischen bzw. nationalen Regelwerken Stagnationszeiten 
zwischen 3 und 7 Tagen als noch vertretbar angesehen 
(Abb. 4). Europaweit gilt gemäß EN 806-5 ein Zeitraum 
von 7 Tagen ohne Wasserentnahme als eine Betriebsunter-

brechung. Die VDI-Richtlinie 6023 geht 
sogar davon aus, dass alle 72 Stunden 
ein vollständiger Wasserwechsel erfolgen 
muss. Dieser Zeitraum kann auf bis zu 
maximal 7 Tage ausgedehnt werden, 
wenn einwandfreie hygienische Verhält-
nisse nachgewiesen wurden.

Es ist hinreichend bekannt, 
dass selten genutzte Abschnitte 
einer Trinkwasser-Installation (Be-
suchertoiletten, Schiedsrichterka-

binen) einen negativen Einfluss auf die Trinkwassergüte in 
häufig genutzten Bereichen einer Installation haben können, 
weil am Abzweig immer ein Teil des Stagnationswassers in das 
vorbeifließende saubere Trinkwasser gelangt. Daher gibt es 
die Forderungen nach einem regelmäßigen und vollständigen 
Wasserwechsel in der gesamten Installation und die Vorgabe 
in der DIN 1988-100 (7. Stagnation), „dass stillgelegte und 
nicht mehr benötigte Leitungsabschnitte von der übrigen 
Installation direkt am Abzweig zu trennen sind“.

Abb. 2: Das Fassungsvermögen der Stadien der Bundesliga und 2. 
Bundesliga muss mindestens 15 000 Zuschauer betragen, wobei 

mindestens 3 000 Sitzplätze vorhanden sein müssen. Mindes-
tens ein Drittel aller vorhandenen Sitzplätze soll gedeckt sein, 
Presse und Ehrentribüne müssen gedeckt sein. Für Gästefans 
sind 10 Prozent der Gesamtkapazität vorzusehen (entspricht 

mindestens 1 500 Sitz- und Stehplätze). Quelle: DFL

Abb. 3: Auch die Mindestanzahl der VIP-Sitzplätze 
für die Heim- und Gastmannschaft sowie deren 

Lage im Stadion sind genau festgelegt und richtigen 
sich nach der Größe des Stadions. Quelle: DFL

Abb. 4: Jeder Sektor muss über genügende getrennte 
Toilettenräume für Damen und Herren verfügen. Be-
reiche, in denen sich Risikogruppen aufhalten, sind mit 
eigenen Toiletten auszustatten. Die Toiletten sollen in 
jedem Geschoss vorhanden sein. Die Anzahl richtet 

sich nach der Zahl der Besucherplätze (aus Artikel 34 
Sanitäre Einrichtungen, Toiletten). Quelle: DFL
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Abb. 5: Zulässige Stagnationszeiten und notwendige Maßnahmen: 
Aus den Angaben im Regelwerk ist abzuleiten, dass Stadien ohne 
einen manuellen oder elektronisch geregelten Wasserwechsel 
nicht hygienisch sicher betrieben werden können. Quelle: DFL
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Fortsetzung in der nächsten 
Ausgabe. Dann beschäftigt 
sich Dr. Peter Arens mit 
„Maßnahmen zum Erhalt der 
Wasserqualität in Stadien“.

Sanitärräume für Mannschaftskabinen

Sanitärräume für Besucher

ý

Anzeige Supergrip „Rutsch Probleme selber lösen ...“

Für mehr Informationen über Trink-
wassergüte in Stadien erreichen Sie Dr. 
Peter Arens hier: Schell GmbH & Co. 
KG, Raiffeisenstraße 31, 57462 Olpe, 
Tel.: 02761-892-0, www.schell.eu
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